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|ierr f^racf) ju ipm: „©ebanïenlog unb un»

überlegt mieberpolteft bu bie Sorte beg Sßfauett.

©0 mieberpole bon nun an aile Stimmen ber

SSöqel, bierfüüiqen ©iere unb bie Sorte beg

SJienHpeit!"

©aitn ïam ber SSoget ©traujj: „Sillft bu

partie ober ©tirnme?" frug ipn ber §err.

„Ilm bie Saprpeit gu fageu", antmortete
ber ©traujj etirag berlegen, „um bie Saprpeit
gu jagen, finbe icp gar biete SOtängel an mir, bie

berbeffert feilt füllten. Unb bag Stugfepen, bag

bu mir gabeft, 0 Iperr, gefällt mir nidjt!"
,,©o nenne beine Sünfcpe!" fjaracE) ber ©djöp»

fer. ©er ungùfriebene SSogel Strauß begann:

„©rfteng bin ici) gu Hein! Stein größter Sunfdj
märe, bag größte alter geflügelten Sefen gu

fein!" ©cptneigenb berliet) ipm ber ©djopfer
feine jetzige grofge ©eftalt. „Studj bie Steine",

fupr ber SSogel toeiter, „finb gu ïurg. ©tmag

länger unb äpnlicp benen heg- ©torcpeg, mürben

fie beffer fein." ltnb eg beïarn ber ©trauff bie

langen, popert Steine, ©r mar nod) nidjt gnfrie»
ben: „$scp fat) borpin ben ©djmatt. tbiit jenem
SSogel berglidjen, bünft midj mein §alg gar ïurg
unb bid. SJtein Stnfepen mürbe burcp einen bieg»

famen ipalg feïjr geminnen." Stucf) biefer Sunfd)
mürbe iljm erfüllt. Soplgefätlig Betrachtete fic£>

ber ©traujg im Safferffneget beg $Iuffeg unb

luar nun gufrieben. Sîadjbent er bagu ein fcpmarg»

mei^e§- ®Ieib erhalten, legte iljm ber tperr bie

ipanb auf ben Stopf unb fpracp bag Sort, mit
bem er jebeg fertige Sefen entließ: „Sit biefer

©eftalt fottft bu leben bon nun an big an bag

©übe ber ©cpopfung!"

gröplidj gog ber ©traufg bon bannen. SIber

eg bauerte nidjt lange, ba ïeprte er neuerbingg

gurüd. „Std), $err", rief er bormurfgbolt, „nun
paft bit bag Sidjtigfte bergeffen! SWeirte ©eftalt
paft bu bergröpert, aber bie fÇIiigel nidjt! @ie

blieben ïurg unb ïlein, mie id) fie bortjin be=

fajj. Sie foil id) bamit fliegen?"

„®ieg foil beine ©träfe fein!" antmortete
©ott. „Sag ïtagft bu? Stile bie bermeintlidjen
gepler an beiner ©eftalt beränberte id) genau
nad) beinen Sünfdjen. Sin bie $IügeI badjteft
bu in beiner ©orpeit nicpt unb bift nun burdj
eigene ©djulb unfähig gutn gluge!"

Stlg jebocp ber ©trauff gerïnirfcpt unb Hein»

laut bor bem ©djöpfer ftanb, empfanb biefer
ÜDUtleib mit ipm unb fpradj: „©eine ©eftalt
mirb fo bleiben, aber bu fotlft trophein nicpt

fdjuplog allen ©efapren auggeliefert fein, ©ie

©djneïïigïeit, bie beine gUtgel beftpen füllten,
mitt id) beinen Hüffen berleipen!"

Urb alfo gejcpap eg. ©er SSogel Straup faitn
fiep niemalg in bie Suft erpeben; aber pfeil»

gefdjminb toie ein fliegenber SSogel jagt er über
ben ©rbboben bapin.

©g ïam ber ©perling perbor. „Sag mäplft
bu?" frug ber ^err. „Süidjtg!" lautete bie Stnt»

mort. „SWcptg? SJÎôdjteft bu nidjt ein bunteg

jjjeberïteib?" — 0 nein, idj bin fcpöit genug,
fo mie icp bin." — „Unb eine lieblidje ©timme?"
— „Sogu?" fgcp merbe nie bag ©ingen er»

lernen". — „SSift bit fo genügfam?" fpracp ba

ber ©djöpfer, unb er lacpte über ben feltfamen
SSogel. „Stun, fo milt icp bir menigfteng ein

ïrâftigeg, augbauernbeg iperg berleipen!" Unb
er gab bieg bem munfcplofeit Spapen.

©arum bermag ber genügfame ©perting fo»

mopl im ïalten Starben alg im peijgen ©üben

gu leben, unb matt fiubet ipn in allen Säubern
ber ©rbe. ®a er jebodj farblog, unfdjeinbar unb

opne ©efang ift, aeptet man ipn gering.
Unb fo mäplte fiep ein jeher SSogel mit feinem

Sunfcpe gugleidj fein gu'fititftigeg ©tpidfal unb

©rbenlebett. ©ie einen mäplten fiep garbe, bie

aitberen ©timme, bie britten anbere ©aben;
unb ipre Sünfdje mürben erfüllt, ob fie ïlitg
ober töriept maren. Saren bie SSogel aitdj fepr

berfdjieben, ipr ©dpöpfer liebte fie ade! Unb
ob ftolg ober bemütig, eitel ober befipeibeit, er

bepielt fie in feinein einigen ©cpitp.

NÄCHTLICHEM T1ROST
So lang die hellen Sterne glühn,

Musst du mit Zweifeln nicht dich mühn.

Der gütig spendet dieses Licht,
Bricht dir die Treue sicher nicht.
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Herr sprach zu ihm: „Gedankenlos und un-
überlegt wiederholtest du die Worte des Pfaueil.
So wiederhole von nun an alle Stimmen der

Vögel, vierfüßiqen Tiere und die Worte des

Menschen!"

Dann kam der Vogel Strauß: „Willst du

Farbe oder Stimme?" frug ihn der Herr.

„Um die Wahrheit zu sagen", antwortete
der Strauß etwas verlegen, „um die Wahrheit
zu sagen, finde ich gar viele Mängel all mir, die

verbessert fein sollten. Und das Aussehen, das
du mir gäbest, o Herr, gefällt mir nicht!"

„So nenne deine Wünsche!" sprach der Schöp-

fer. Der unzufriedene Vogel Strauß begann:
„Erstens bin ich zu klein! Mein größter Wunsch

wäre, das größte aller geflügelten Wesen zu
sein!" Schweigend verlieh ihm der Schöpfer
feine jetzige große Gestalt. „Auch die Beine",
fuhr der Vogel weiter, „sind zu kurz. Etwas
länger und ähnlich denen des Storches, würden
sie besser sein." Und es bekam der Strauß die

langen, hohen Beine. Er war noch nicht zufrie-
den: „Ich sah vorhin den Schwan. Mit jenem

Vogel verglichen, dünkt mich mein Hals gar kurz
und dick. Mein Ansehen würde durch einen bieg-

samen Hals sehr gewinnen." Auch dieser Wunsch
wurde ihm erfüllt. Wohlgefällig betrachtete sich

der Strauß im Wasserspiegel des Flusses und
war nun zufrieden. Nachdem er dazu ein schwarz-

Weißes Kleid erhalten, legte ihm der Herr die

Hand auf den Kopf und sprach das Wart, mit
dem er jedes fertige Wesen entließ: „In dieser

Gestalt sollst du leben von nun au bis an das

Ende der Schöpfung!"

Fröhlich zog der Strauß von dannen. Aber

es dauerte nicht lange, da kehrte er neuerdings
zurück. „Ach, Herr", rief er vorwurfsvoll, „nun
hast du das Wichtigste vergessen! Meine Gestalt

haft du vergrößert, aber die Flügel nicht! Sie
blieben kurz und klein, wie ich sie vorhin be-

saß. Wie soll ich damit fliegen?"

„Dies soll deine Strafe fein!" antwortete
Gott. „Was klagst du? Alle die vermeintlichen
Fehler an deiner Gestalt veränderte ich genau
nach deinen Wünschen. An die Flügel dachtest

du in deiner Torheit nicht und bist nun durch

eigene Schuld unfähig zum Fluge!"
Als jedoch der Strauß zerknirscht und klein-

laut vor dem Schöpfer stand, empfand dieser

Mitleid mit ihm und sprach: „Deine Gestalt
wird so bleiben, aber du sollst trotzdem nicht
schutzlos allen Gefahren ausgeliefert sein. Die
Schnelligkeit, die deine Flügel besitzen sollten,
will ich deinen Füßen verleihen!"

Und also geschah es. Der Vogel Strauß kann
sich niemals in die Luft erheben; aber Pfeil-
geschwind wie ein fliegender Vogel jagt er über
den Erdboden dahin.

Es kam der Sperling hervor. „Was wählst
du?" frug der Herr. „Nichts!" lautete die Ant-
wort. „Nichts? Möchtest du nicht ein buntes

Federkleid?" — O nein, ich bin schön genug,
so wie ich bin." — „Und eine liebliche Stimme?"
— „Wozu?" Ich werde nie das Singen er-
lernen". — „Bist du so genügsam?" sprach da

der Schöpser, und er lachte über den seltsamen

Vogel. „Nun, so will ich dir wenigstens ein

kräftiges, ausdauerndes Herz verleihen!" Und

er gab dies dem wunschlosen Spatzen.

Darum vermag der genügsame Sperling so-

wohl im kalten Norden als im heißen Süden

zu leben, und man findet ihn in allen Ländern
der Erde. Da er jedoch farblos, unscheinbar und

ohne Gesang ist, achtet man ihn gering.
Und so wählte sich ein jeder Vogel mit seinem

Wunsche zugleich sein zukünftiges Schicksal und

Erdenleben. Die einen wählten sich Farbe, die

anderen Stimme, die dritten andere Gaben;
und ihre Wünsche wurden erfüllt, ob sie klug
oder töricht waren. Waren die Vögel auch sehr

verschieden, ihr Schöpfer liebte sie alle! Und
ob stolz oder demütig, eitel oder bescheiden, er

behielt sie in seinem ewigen Schutz.

Lc> IsnZ die kellen Ztenns Zlukn,

Nu33ì 6.U mit Zweifeln nicà mükn.

Der gütiZ spendet dieses Nickt,

önickt die die Ik-eue sicken nickt.
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